Sonnabend, den 16. März. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr 
mit Ausnahme der Soun und Feſttage 
Ubonnementspreis hier in ber Expedition 


Bo: afle Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


3sfter Jahrgang. 


Inſerate, pre Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr. 
Inferate nehmen für uns außerhalb anz 
In Berlin: A be 95.4 vi 1 
In - ort. H. 4 one.⸗Bürean. 
In Ben: Leonie Stangen 's ucen-⸗Bürean. 
In Hamburg, Frankf. a. M., Wien, Berlin, Baſel u. Paris: 
Haaſenſtein & Vogler. 


Celegraphiſche Depeſchen. 


Elberfeld, Freitag, 15. März. 
Bei der hieſigen Nachwahl erhielten Schweitzer 4919, 
Gneiſt 4291, Heydt 2549, Bredt 1497 Stimmen. 
Eine engere Wahl iſt nöthig. 


Paris, Freitag, 15. März. 
Zur Begründung ſeiner Interpellation wegen der 
deutſchen Angelegenheiten hielt Hr. Thiers geſtern 
eine 4½ ſtündige Rede über die Lage Europa's. Er 
ſchließt mit den Worten: Frankreich müſſe erklären, 
daß es ſeine bedrohten Intereſſen ſchützen wolle, ohne 
Jemandem zu nahe zu treten, es müſſe eine Allianz 
mit England ſuchen. Holland, Belgien, Portugal 
und Skandinavien, dann Oeſterreich, werden ſich 
jedenfalls mit beiden Ländern vereinen, um die für 
Frantreich und Europa nöthige Ruhe der Gemüther 
zu ſchaffen. Nicht ein einziger Fehler ſei mehr zu 
machen. 

London, Freitag, 15. März. 
Aus Montreal vom 1. März wird gemeldet: Das 
neukanadiſche Parlament wird angeblich die neugebildete 


Konföderation als Königreich unter dem Prinzen Arthur 


von England proklamiren. 


Newyork, Donnerſtag, 14. März. 
Die Militär - Gouvernements » Bill iſt in den Süd⸗ 
ſtaaten in Kraft getreten. — In Carolina hat eine 
Fenier + Berfammlung ftattgefunden, um über eine 
3 von Hilfe - Mannſchaften nach Irland zu 
berathen. 


Norddeutſcher Reichstag. 
13. Plenar-Gigung, Freitag, 15. März, Mittags 12 Uhr. 


Präfident: Dr. Simſon. Am Tiſch der Bundes⸗ 
Commiſſare: Der Finanzminiſter Frhr. v. d. Heydt und 
mehrere Commiſſäre nicht preußiſcher Regierungen. 
Tribünen ſehr zahlreich beſetzt, die Plätze im Hauſe 
lückenhaft, die Logen leer. Der Präſident eröffnet die 
Sitzung um 12 Uhr 15 Min. mit den gewöhnlichen 
geſchäftlichen Mittheilungen. Neu eingetreten find die 
Abgg. Frhr. v. Frentz und Winckelmann. Der Handels. 
minifter Graf Itzenplitz hat eine Ueberſichtskarte von dem 
Territorialbeſtand des preußiſchen Forſtweſens eingereicht, 
in welcher auch die neuen Territorialveränderungen auf⸗ 
genommen find. — Vor dem Eintritt in die Tagedord- 
nung verlangt das Wort der Abg. Rohden, um eine 
perſönliche Bemerkung zu dem ſtenographiſchen Bericht 
zu machen. Der Präſident verweiſt ihn auf den Schluß 
der Sitzung. Dann tritt das Haus in die Tagesordnung: 
Wahlprüfungen. Auf Antrag des Referenten der 1. Ab⸗ 
theilung Graf Bülow wird die Wehl des Aſſeſſor v. Ham⸗ 
merſtein (1. hannov. Wahlkreis) für giltig erklärt. — 
Abg. Windthorſt bemerkt hierzu gegenüber einem frü- 
heren Redner, daß die Wähler Hann vers ſich nicht neben 
den Thatſachen, ſondern auf den Thetſachen ſtellen. Es 
werden Ferner für giltig erklärt die Wahlen der Abgg. 
Schraps (18. ſächſiſcher) und v. Blandenburg (6. Stettiner 
Wahlkreis). Für die 2. Abtheilung berichtet Abg. Dr. 
Riedel (Brieg). Die Abtheilung beanragt die Giltig⸗ 
keit der Wahlen der Abgg. v. Gruner 6. Düſſeldorfer 
Wahlkreis) und Dr. Minckwitz (19. ſächſiſger Wahlkreis). 
Das Haus tritt dem Antrage bei. — Abg. v. Unruhe 
Bomſt beantragt Namens der 4. Abtheilurg die Giltig⸗ 
keit der Wahl der Abgg. Wulff (Lauenburg), Ring (7. kur- 
beſſiſcher), v. Bochum⸗Dolffs (7. Arnsberg ſcher) und 
Groote (Düſſeldorfer Wahlkreis). Das Haus ft mit dem 
Antrage einverftanden. — Abg. Dr. Falk (Gogau) be- 
antragt Namens der 5. Abtheilung die Giltgkeit der 
Wahlen der Abg. Kaiſer (Schwarzburg⸗Sondetzhauſen) 
und Duncker (Berlin). Das Haus genehmigt deſelben. 
Es folgt die Wahl des Abg. Dr. Friedenthal Der 
Referent führt die Thatſachen an, welche it der 
geſtrigen Sitzung der Abtheilung zur Sprache ge 
kommen find und beantragt die Giltigkeits⸗Erklaung 


fafjung des $. 11 des Wahl- Geſetzes. Wird Jemand 


folgt die Wahl des Abg. Dr. Küntzer, gegen welche 
ein Proteft eingegangen iſt, der darauf fußt, daß dle 


der Wahl. In Betreff der Militärwahlen ſei man, führt 
der Referent noch an — der Anſicht geweſen, daß eine Lücke 
im Geſetze beſtehe; auch ſei ein Unterſchied zwiſchen Beamten 
und Militärperfonen in Betreff ihrer Eigenſchaft als 
Beamte unbeſtritten vorhanden, denn die Beamten würden 
als Staatsbeamte vereidigt, die Militärperſonen aber nicht. 
(Bundes-Commiſſar, Geh. Rath v. Savigny iſt in das 
Haus getreten). — Abg. Lasker: Ich will nicht für die 
Ungiltigkeit der Wahl ſprechen, ſondern gegen die Auf ⸗ 


Politiſche Rundſchau. 


Die Fraktionsbildungen im Reichstag nehmen 
kein Ende, und doch wäre erſt das richtige Verhältniß 
vorhanden, wenn faſt gerade ſo viel Fraktionen vor⸗ 
handen wären, als der Reichstag Mitglieder zählt, 
denn man findet ſchon nicht mehr zwei Herren, die 
über den Verfaſſungs⸗Entwurf, über den norddeutſchen 
Bund und den Anſchluß der Süddeutſchen an uns 
einer Meinung wären. Wie viel Fraktionen ſich 
noch bilden, hat unter dieſem Geſichtspunkt kein weiteres 
Intereſſe. Die Gruppirungen entſtehen ohne die Ver⸗ 
pflichtung an den Einzelnen, ſich an das Programm 
zu halten, und kommt es nur zur Debatte über einen 
gewichtigen Punkt, ſo trennen ſich die angeblichen Ge⸗ 
ſinnungsgenoſſen ohne Weiteres. Nur der eine und 
einzige Geſichtspunkt iſt für Alle maßgebend; es muß 
etwas zu Stande kommen, und das, was zu Stande 
kommt, wird der vorgelegte Entwurf, vielleicht ſogar 
ohne weſentliche Modifikationen, ſein. Der Chaos 
der Anſichten kommt mehr wie alles Andere den 
Bundesregierungen zu Statten. Die Offiziöſen haben, 
wie jetzt die Dinge liegen, ganz Recht, wenn ſie dem 
Miniſter v. Bismarck gratuliren. Es bedurfte nur 
der bloßen Andeutung, der Entwurf kann amendirt 
werden, und flugs ſtoben alle Fraktionen auseinander. 
Es iſt in keiner einzigen der geringſte Ade . 
Die äußerſte Linke zählt zu wenig Mitglieder, um 
ſelbſtſtändig operiren zu können; es kommt dazu, daß 
von dieſen achtzehn Abgeordneten mindeſtens zehn eben 
fo gut den National⸗Liberalen angehören könnten, und 
die National⸗Liberalen neigen eben fo ſehr zur äußerſten 
Linken wie zu den Altliberalen. In ihnen ſind alle 
Schattirungen vertreten. Die Altliberalen verlieren 
ſich in freiſinnigen und vermittelnden, in miniſteriellen 
und in ſtreng konſervativen Schattirungen. Die 
Conſervativen ſind zurückhaltend, eben ſo die ſogenannten 
freien Conſervativen. Es gehört ſchon eine ſehr ſcharfe 
Brille dazu, um die Unterſchiede zu erkennen. Die 
ſchärfſte Brille gewahrt, wenn der Beobachter ſelbſt 
nur etwas gut zu ſehen verſteht, daß die Unterſchiede 
auf ein Minimum hinauslaufen. Die Partikulariſten 
haben gerade ſo viel Sonderbeſtrebungen, als der 
Reichstag außerpreußiſche Staaten vertritt. Zur 
Organiſation der partikulariſtiſchen Beſtrebungen hat 
ſich die conſtitutionell⸗bundesſtaatliche Fraktion aufge⸗ 
than. Weshalb ſie ſo heißt, wird den vielen Profeſſoren, 
die im Reichstage ſitzen, nicht möglich ſein, die 
Gründe für dieſe Bezeichnung aufzufinden, am Wenigſten 
den Redacteuren des Programms ſelbſt. 

Die Miniſter⸗Verantwortlichkeit wird gewöhnlich 
nur von der Seite betrachtet, daß die Miniſter aus 
Furcht vor der Strafe, von welcher ſie wegen irgend 
einer mit ihrer beſchworenen Pflicht in Widerſpruch 
ſtehenden Handlung betroffen werden können, von dieſer 
ſich abhalten laſſen. Von dieſem Standpunkte aus 
ſehen beſonders Diejenigen die Miniſterverantwortlich⸗ 
keit au, welche bei der Berathung der Verfaſſung für 
den norddeutſchen Bund jetzt bereit ſind, die Ver⸗ 
waltung deſſelben ohne eine ſolche Verantwortlichkeit, 
d. h. durch nicht verantwortliche Vertreter der deut 
ſchen Bundesfürſten führen zu laſſen. Sie jagen, 
praktiſch werde ja eine ſolche Verantwortlichkeit in 
konſtitutionellen Staaten nur ſehr ſelten. In Eng⸗ 
land ſei im vorigen Jahrhundert ein Mal ein Fall 
vorgekommen mit einem Gouverneur in Indien. Aber 
wenn man den Fall ſich genau anſehe, ſo könne man 
ihn auch nicht einmal unter die Rubrik der Miniſter⸗ 
verantwortlichkeit bringen. In unſerem Jahrhundert 


wegen der Beleidigung eines Soldaten in Anklage. 
ſtand verſetzt, ſo erfolgt dies wegen Beleidigung 
eines Staatsbeamten, reſp. Staatsbeamten im Dienſt. 
Das Haus ſpricht die Giltigkeit der Wahl aus. Es 


Wählerliſten in einem Wahlbezirk nicht vollſtändig auf- 
genommen und die Auslegung der Liſten nicht genügend 
bekannt gemacht ſei. (Bundescommiſſar, Kriegsminiſter 
v. Roon, ift in das Haus getreten.) Die Abtheilung 
bat dieſe Einwände nicht für genügend erachtet und be. 
antragt die Giltigkeitserklärung der Wahl. Das Haus 
iſt mit dem Anträge einverftanden. — Auf Antrag des 
Referenten der 6. Abtheilung, Abg. Hergenhan, wird 
die Wahl des Abg. Tripp, und auf Antrag des Referenten 
der 7. Abtheilung, Abg. v. Wurmb, die Wahlen der 
Abgg. Thieſſen, Bebel und Gitzler für giltig erklärt. — 
Abg. v. Kehler berichtet für die 4. Abtheilung. Gegen 
die Wahl des Abg. v. Thielau (2. ſächſiſches Wahlbezirk) 
liegt ein Proteſt des Advocaten Reutſch vor, welcher an- 
giebt und darauf fußt, daß in einem Wahlbezirk eine 
Anzahl von Stimmen zu Unrecht für ungiltig erklärt 
feien, in einem anderen Bezirk die Stimmzettel den 
Wählern von dem Ortsvorſtand mit dem Namen der 
Wähler verſehen zugegangen, daß ein anderer Orts- 
Vorſtand die Stimmzettel gleich mit dem Namen des 
Hauptmanns v. Thielau verſehen vertheilt, daß in meh⸗ 
reren Wahlbezirken die Wahl ſchon um drei Uhr Nach⸗ 
mittags geſchloſſen jet e. Da die Majorität, mit welcher 
der Abg. v. Thielau gewählt, nur 14 Stimmen betrug, 
beantragt das Haus, die Wahl zu beanſtanden und die 
Acten der kgl. ſächſiſchen Regierung zur Unterſuchung zu 
überweiſen. — Abg. v. Beerfel de beantragt, mit Rück⸗ 
ſicht auf die bisher vom Hauſe geübte milde Praxis, die 
Wahl für giltig zu erklären. — Abg. Wiegard ver- 
tbeidigt den Antrag der Abtheilung. Bei einer fo ge 
ringen Majorität dürfe man über ſolche Geſetzwidrig · 
keiten nicht hinweggehen, wenn die Wahlprüfung nicht 
zum Spielwerk werden fol. — Abg. v. Hagke ſpricht 
aus denſelben Gründen wie der Abg. v. Beerfelde für 
dieſen Antrag. — Abg. Sehr. v. Binde (Hagen) für 
Beanſtandung; das iſt das Mindeſte, was man hier be⸗ 
schließen kann, denn bei keiner andern Wahl if das 
Princip des Wahlgeſetzes, die geheime Abſtimmung, in 
ſo erheblicher Weiſe verletzt, wie hier; ungiltig erklaren 
können wir die Wahl noch nicht, denn erſt müſſen die 
behaupteten Thatſachen bewieſen werden. — Abgeordn. 
v. Seydewitz: In den im Proteſte erwähnten drei 
Dörfern, welche hart an meinem Wohnſitze belegen ſind, 
haben keine Beeinfluſſungen Statt gefunden. Ich bitte 
die Wahl für giltig zu erklären. — Abg. Haberkorn: 
Der Kampf in dem Wahlkreiſe war hart, ich wohne in 
der Gegend und ich habe, da ich zu der 4. Abtheilung 
gehöre, für die Beanſtandung geſtimmt, denn die Ehre 
der ſächſiſchen Behörden machen hier eine Unterſuchung 
durchaus nothwendig. Mir ſind noch andere Beeinfluſ⸗ 
fungen und Wahlunregelmäßigfeiten, als fie in dem 
Proteft angegeben, mitgetheilt worden. — Abg. Elliſſen 
ſpricht gleichfalls für die Beanſtandung der Wahl, und 
nachdem der Referent Abg. v. Kehler nochmals dieſen 
Antrag befürwortet, wird derſelbe mit ſehr großer Ma⸗ 
jorität angenommen. Ferner erklärt das Haus auf 
Antrag der 4. Abtbeilung die Wahlen des Abgg. Frhr. 
v. Hillgers, Kantak und Wadler für giltig. Der Präfi- 
dent theilt mit, daß 21 Wahlen für giltig erklärt und 
noch 28 Wahlacten fehlen. Das Haus erklärt ſich damit 
einverſtanden, daß die nächſte Sitzung auf Montag 10 Uhr 
anberaumt und als Tagesordnung die Berathung des 
Verfaſſungs Entwurfes, und zwar über das Bundes ⸗ 
Gebiet und die Bundes Geſetzgebung, angeſetzt werde. 
(Schluß der Sitzung 1 Uhr 55 Minuten.) 


— 


ſei nur das Beiſpiel des Prozeſſes und der Berurthei« 
lung der Miniſter Carl's X. in Frankreich 
nach der Julirevolution vorhanden. Nach der Revo⸗ 
lution — ja, wenn der Himmel einfällt, ſind alle 
Sperlinge gefangen. Dieſes Beiſpiel, wo es erſt 
einer glücklichen Revolution bedurft hat, um die Miniſter 
zur Strafe zu bringen, fällt erſt recht nicht unter die 
Rubrik „Miniſterverantwortlichkeit“ im gewöhnlichen 
Sinne des Wortes — das iſt wahr. Wenn der 


Vortheil, welchen die Miniſter⸗Verantwortlichkeit hat, 
alſo darin allein begründet läge, daß die Miniſter 
nun auch vor Gericht geſtellt und wegen ihrer 


Amtshandlungen zur Strafe gezogen werden, 
ſo könnte man ſie in der That ſehr leicht 
aufgeben. Zwei wichtige Momente bei dieſer Ver⸗ 


antwortlichkeit überſehen aber diejenigen, die dazu 
bereit ſind, gänzlich. Der erſte iſt das Gewiſſen der 
Männer ſelbſt, die dieſe Verantwortlichkeit zu tragen 


haben. In dem inneren Kampfe, den jeder Menſch 


in wichtigen Momenten ſeines Lebens, wie ſie bei der 


Erfüllung großer Aufgaben immer eintreten, durchzu⸗ 
kämpfen hat, wird ihm dieſe Verantwortlichkeit zu 
einer Stütze in den Verſuchungen, in welche ihn die 
Liebe zur Macht, vielleicht gar nur die Gunſt des 
Herrſchers und die äußeren Vortheile der Stellung 
mit feiner beſchworenen Amtspflicht bringen. 
Bedrängniß und Verwirrung eines ſolchen ivneren 
Kampfes hat er an dieſer Verantwortlichkeit einen 
untrüglichen Prüfſtein, einen äußerlich ſichtbaren 
Maßſtab, wie weit er gehen darf auf dem von den 
Verſuchern gezeigten Wege und wo er Halt machen 
muß unter jeder Bedingung, weil dort das vom 
Geſetz beſtimmt Verbotene anfängt. 
kann dieſe Stütze und ihre Bedeutung gering ſchätzen, 


der überhaupt nicht an die Macht der ſittlichen 


Idee glaubt. Aber nicht bloß in dem inneren 
Kampfe iſt dieſe Verantwortlichkeit eine herrliche Waffe 
für das Recht, auch in dem äußeren, und zwar in 
dem ſchwierigſten Kampfe, den ein Miniſter zu be⸗ 


ſtehen hat, in dem Kampfe gegen die Zumuthungen 


feines Herrn, die mit feiner Pflicht im Widerſpruch 
ſtehen, iſt es die beſte, ja die einzige Waffe, die dem 
treuen Diener ſeinem Herrn gegenüber bleibt. Auch 
dem Herrn gegenüber kann er an dieſem äußerlich 
ſichtbaren Maßſtab, welchen das Geſetz über die Ver⸗ 
antwortlichkeit hält, die zugemutheten Handlungen 
am Beſten nachweiſen, daß es nicht Eigenſinn 
und Mangel an Hingebung an ſeinem Herrn iſt, die 
ihn verhindern, ſeinem Herrn und Fürſten zu folgen, 
ſondern daß das Geſetz dem entgegenſteht. Wir 
möchten alle die Miniſter, die in den Parlamenten 
und ſonſt in der Oeffentlichkeit mit vornehmem Achſel— 
zucken über die Verantwortlichkeit ſprechen, einmal auf 
ihr Gewiſſen fragen, ob ihnen die Verantwortlichkeit 
nicht in der einen oder anderen Weiſe ſchon Dienſte 
erwieſen hat, für die fie ihr in ihren beiten Stunden 
im innerſten Herzen dankbar ſind! 


Und dieſe Stütze will man den Männern rauben, 
welche mit der Verwaltung des norddeutſchen Bundes 
betraut werden ſollen? Ihnen, die nicht einmal eine 
beſchworene Amtspfliht zur Seite haben, die nur 
als Geſandte nach Inſtructionen, als Bevollmächtigte 
nach dem Willen ihrer Vollmachtgeber, als Diener 
nach dem Gebote ihres Herrn zu handeln haben, 
ihnen will man dabei auch nicht einmal den Rückhalt 
gegen Zumuthungen ihrer Herren gewähren, welche 
ihnen die Berufung auf ihre vom Geſetz feftgeftellte 
Verantwortlichkeit geben würden? Das iſt unmöglich! 
Und darum ſind wir überzeugt, daß der Abſchnitt 

über den Bundesrath der Verfaſſung weſentlich um⸗ 

und ausgearbeitet werden muß, und zwar ſo, daß 
die Verantwortlichkeit derjenigen, welche die Geſchäfte 
des Bundes führen, in demſelben ihren Platz finde, 
mag man dieſen Geſchäftsführer nun Miniſter oder 
Bundeskommiſſar oder ſonſt wie nennen! 

Was der Menſch nicht alles erleben kann. Be⸗ 
kanntlich waren die reuß⸗ſchleizer „Völker“, über 
denen die ältere Karoline mit holder Hand das 
Scepter ſchwingt, ſehr böſe auf Preußen, weil ſie 
nicht annectirt wurden, obgleich doch ihr weiblicher 
Feldherr, gleich einer Maria Thereſia, ihre ganze 
Armee mobil machte und alle 23 Mann gen Süden 
ſandte, um mitzukämpfen den Kampf gegen dieſes 
Preußen, welches es wagte, ſich höher und mehr und 
beſſer zu denken als die von Gottes Gnaden zur 
Regentin eingeſetzte Fürſten⸗Mutter Karoline. Nach⸗ 
dem nun Preußen von einer Einverleibung des großen 
Rittergutes Reuß Schleiz in ſchlecht verſtandener 
Großmuth abgeſehen, demſelben vielmehr als Denk⸗ 
5 eine kleine Geldbuße auferlegt und nun eine 

nterordnung unter die Beſtimmungen der norddeut⸗ 
ſchen Bundesacte fordert, wohlverſtanden, nachdem 
alſo der Fürſtin und deren Descenten der Beſitz und 
die Herrſchaft des Landes garantirt iſt, jetzt kommt 


In der 


Nur derjenige 


urplötzlich aus Gera ein Schmerzensſchrei über die 
bedrohte Exiſtenz des Kle eg. Wahrlich komiſch 
nimmt ſich's aus, wenn man in dieſem Schmerzens⸗ 
ſchrei von einer liberalen Regierung, vernünftigen 
Fortſchritt, blühenden Induſtrie, wohlgepflegter Volks ⸗ 
bildung u. ſ. w. deliriren hört, und was ſonſt noch 
alles durch das drückende Militärbudget des nord» 


deutſchen Bundes vernichtet werden ſoll. Freilich 
wird nech der Nothwendigkeit des durch die Bundes⸗ 
verfaſſung proponirten Militär⸗Etats nicht gefragt. 
War es ja früher ſo ſchön, 
als Preußen nicht allein für die Sicherheit Deutſch⸗ 
lands wachte, ſondern den Krautjunkern auch noch 
Waffen in die Hand drückte, um Preußen ſeinen 
Beruf ſo viel als möglich erſchweren zu können! 
Hatte man doch die Gewißheit, daß Preußen eine 
ernſtliche Gefahr an die Raubſtaaten nicht heran⸗ 
kommen laſſen durfte, da es damit ſelber am Schwerſten 
Allein dieſe Anomalie iſt, Gott 
ſei's gedankt, für immer vorbei; find die Städtchen 
wirklich nicht im Stande, ihren Antheil zum gemein⸗ 
ſamen Schutze aufzubringen, nun ſo haben ſie eben 
auch kein Recht, für ſich ſelbſt weiter vegetiren zu 
wollen; fie müſſen ſich dann eben der Baſis als 


Wie ſollte man auch! 


geſchädigt wurde! 


Kryſtalle anſetzen. 


In dem Faſten⸗Hirtenbriefe des Erzbiſchofs 
von München, Gregorius, kommt, nachdem er ſich 


heftig gegen Italien ausgeſprochen hat, folgende Stelle 
vor: „Ebenſo ſehen wir im letzten Jahre auch in 
Deutſchland, wie Fürſten gezwungen werden, ihrer 
Herrſchaft zu entſagen, wie man ſie ihrer Throne 
beraubt und wie man gewaltſam die Bande zerriß, 
welche ſie ſeit Jahrhunderten an ihre Völker geknüpft. 
Was ſoll aus uns werden, aus unſern Nachkommen, 
wenn nicht eine mächtige Hand eingreift und dem 
Siegeszuge der Ungerechtigkeit Halt gebietet?“ Der 
Hirtenbrief hat inſofern eine bedenkliche Tragweite, 
als jetzt in allen Kirchen Münchens Controvers⸗ 
Predigten gegen Preußen gehalten werden. Der 
päpſtliche Nuntius in München hat ſich indeß bei 
verſchiedenen Anläſſen mißbilligend gegen dieſe Art 
des Clerus, Politik zu treiben, ausgeſprochen, und 
man hofft daher, daß dieſem Unweſen geſteuert wird. 

Der Empfang des öſterreichiſchen Kaiſers in 
der Hauptſtadt Ungarns ſoll kühler ausgefallen ſein, 
als erwartet wurde. Die Eljens der beiden Häuſer 
des Landtags finden in der Bevölkerung nicht den vor⸗ 
ausgeſetzten Wiederhall. Die Ausſöhnung, ſo ſehr 
ſie in Ungarn gewünſcht ward, trägt doch zu ſehr 
das Gepräge eines durch die Noth der Zeiten abge⸗ 
drungenen Compromiſſes, als daß das Herz der Be⸗ 
völkerung darüber jubeln könnte. Man bietet uns 
die Hand — ſagt der Ungar, damit wir unſer Geld 
hineinlegen; man fordert unſer Vertrauen, damit wir 
uns für die Oeſterreicher ſchlagen mögen. Man er⸗ 
kennt, daß die Verſöhnung nur den Zweck hat, den 
Ungarn ſchwerere Laſten aufzulegen und ſie für einen 
großen Krieg, der die Intereſſen Ungarns nicht be⸗ 
rührt, willfährig zu machen. 

In Paris war das Gerücht verbreitet, die für 
den italieniſchen Kronprinzen beſtimmte öſterreichiſche 
Erzherzogin würde Wälſchtyrol als Mitgift erhalten. 
Dazu gehört aber vor allen Dingen, daß die Heirath 
erſt zu Stande käme und daß Franz Joſeph Länder 
verſchenken darf. 


— Der Großherzog und die Großherzogin von 
Baden, der Großherzog und die Großherzogin von 
Weimar und die Herzöge von Braunſchweig und 
Gotha werden zum Geburtsfeſte des Königs nach 
Berlin kommen. 

— Die „Nat.⸗Zig.“ iſt ermächtigt, die Mittheilung 
der „Kreuz⸗Zig.“, daß die national-liberale Fraktion 
nicht beabſichtige, Amendements zum Verfaſſungs⸗ 
Entwurf zu ſtellen, ohne ſich zuvor mit den Bundes⸗ 
Kommiſſairen in Verbindung zu ſetzen, für unbe- 
gründet zu erklären. 

— Die Frankfurter Meſſe verſpricht, ſo weit es 
ſich bis jetzt überſchauen läßt, eine recht gute zu werden. 
Fremde, Verkäufer wie Käufer, ſind zahlreich erſchie⸗ 
nen, und Waare jeder Gattung befindet ſich in großer 
Menge auf dem Platze. 

— In Frankfurt a. M. haben 8 Anwälte in Folge 
der von ihnen für die preußiſche Regierung geforderten 
Eidesleiſtung ihre Advokatur niedergelegt. 

— Die bayerſche Regierung wird dem Landtag 
ein Genoſſenſchaftsgeſetz vorlegen, das ſo ziemlich mit 
dem preußiſchenGenoſſenſchaftsgeſetz übereinſtimmen ſoll. 

— Wiener Blätter enthalten folgendes Senſations⸗ 
Telegramm: „In Chrudim wurden auf dem letzten 
Pferdejahrmarkt an zwei Tagen nahezu 8000 Pferde 
raſch von Ausländern, zumeiſt von preußiſchen Offi⸗ 
zieren, angekauft. Die Thatſache hat die Furcht 
erzeugt, daß preußiſcherſeits Rüſtungen bevorſtehen.“ 


— Eine der letzten Debatten des Reichst es 
ſcheint auch einige Aufklärung über die Veranlaffung 
zu dem Wiener Duell der beiden Hannoveraner, Solms 
und Wedel, zu bringen. Der nahe Verwandte, 
Georg V., Prinz Solms, welcher in öſterreichiſchen 
Dienſten ſtand, hat ſich alſo dazu hergegeben, dem 
Könige vorzuſchwindeln, daß 800,000 Oeſterreicher 
bereit wären, über das kleine Preußen herzufallen. 
In ſeinem blinden Preußenhaß glaubte nun der Welfe, 
am Raube gleichfalls Theil zu nehmen und 
uns, während wir in der Front mit der Uebermacht 
engagirt, im Rücken bei Langenſalza angreifen zu 
ſollen. Dieſe Erörterung über den Verluſt der 
hannoverſchen Krone führte muthmaßlich zu dem be⸗ 
kannten Zweikampf innerhalb jener Hofclique. 

— Ein von Pfyſter in Luzern erfundenes Hinter⸗ 
ladungsgewehr erregt große Aufmerkſamkeit. Es 
erfordert nur drei Bewegungen: Hahnaufziehen, 
Patroneinlegen und Losdrücken, während fonft außer⸗ 
dem noch Klappeöffnen und Klappeſchließen nöthig find. 


— In der ſchwediſchen Provinz Lappmarken herrſcht 
leider eine umfangreiche Hungersnoth. 

— Aus der ſchwediſchen Stadt Lulea wird berichtet: 
Der Winter iſt hier ununterbrochen ſehr ſtrenge und 
barſch. Vorgeſtern hatten wir 30 Grad Kälte, und 
es iſt ſicherlich kein Verſtoß gegen die Wahrheit, wenn 
der jetzige Winter als der ſtrengſte dieſes Jahrhun⸗ 
derts bezeichnet wird. 

— Aus dem ruſſiſchen Staatsſchatze werden jährlich 
33 Millionen Rubel behufs Unterhaltung der Ge⸗ 
ſandtſchaften und Conſulate, für Beſtellungen der 
Miniſterien des Krieges, der Flotte und der Wege 
und öffentlichen Bauten, für die den Eiſenbahngeſell⸗ 
ſchaften gewährte Zins ⸗ Garantien ꝛc. in's Ausland 
geſendet. 


Lotales und Provinzielles. 
Danzig, 16. März. 

— Der Magiſtrat macht bekannt, daß von Oſtern 
ab in die Elementarklaſſen der hieſigen drei höheren 
Lehranſtalten nur ſolche Kinder aufgenommen werden 
ſollen, welche leſen und ſchreiben können, damit einer 
Ueberfüllung vorgebeugt werde. 

— Wie wir hören, wird der Behufs Gründung 

einer chriſtlichen Herberge in Danzig projektirte öffent⸗ 
liche Verkauf nicht, wie es urſprünglich beabſichtigt 
war, erſt Ende April, ſondern ſchon in der zweiten 
Woche des Monats April veranſtaltet werden, da ein 
anderer Bazar zur Förderung der Vietoria-National⸗ 
Invaliden > Stiftung für die Zeit nach Oſtern in 
Aus ſicht genommen iſt. 
Aus der Anſprache des evangeliſchen Ober⸗ 
Kirchenraths an die Gemeinden wegen ihrer Bethei⸗ 
ligung an der allgemeinen Haus- und Kirchen⸗Collecte 
des vorigen Jahres geht hervor, daß die Provinz 
Brandenburg bisher am Wenigſten aus den Collecten 
empfangen hat; ebenſo Sachſen und Pommern. Da⸗ 
gegen ſind den Provinzen Preußen und Schleſien 
bedeutende Hilfen zugewandt worden, und am Meiſten 
Weſtphalen, Poſen und der Rheinprovinz. 

— In Abänderung des beſtehenden Pfand⸗ und 
Leih⸗Reglements hat der Miniſter des Innern be⸗ 
ſtimmt, daß bei Einlöſung des Pfandes der Pfand⸗ 
leiher dem Vorzeiger des Pfandſcheines, ſobald der⸗ 
ſelbe es verlangt, eine mit feiner Unterſchrift verſehene 
und den Betrag der erhobenen Zinſen, ſowie den 
Zeitraum, für welchen dieſelben berechnet worden ſind, 
ausdrückende Quittung übergeben muß. 

— Da bei der kärglichen Beſoldung der Unter- 
offiziere ſich immer weniger Leute dieſem Stande zu⸗ 
wenden und ein immer mehr ſich fühlbar machender 
Mangel an tüchtigen Kräften in dieſer Branche her 
ausſtellt, ſo beabſichtigt man die betreffenden Sold⸗ 
Competenzen zu erhöhen. 

Um dem herrorgetretenen Mangel an Poſt⸗ 
Beamten, welche das Examen für die höheren Stellen 
der Poſt⸗Verwaltunz abgelegt haben, abzuhelfen, wer⸗ 
den aus der Klaſſe der Poſt⸗Kommiſſarien und Pofts 
Secretäre diejenipen, welche ſich dazu geeignet erweiſen, 
aushilfsweiſe zu Bureau » Beamten erſter Klaſſe, für 
die ſonſt die jweite Prüfung Bedingung iſt, ver⸗ 
wendet werden. \ 

— Der be dem hieſigen Königl. Polizei⸗Präſtdium 
beſchäftigte Polizei-Aſſiſtent Arnold iſt in dieſen 
Tagen durth ein Reſeript des Herrn Miniſters des 
Innern ſcheunigſt an das Königl. Polizei⸗Präſidium 
nach Berln berufen worden, um, nach etwa ſechs⸗ 
wöchentlither Beſchäftigung daſelbſt als Hülfsarbeiter, 
als höberer Polizeibeamter nach einem der neuen 
Landesyeile zu gehen. 

— Der Dampfer Ida, welcher den Winter über 
in Eigland zur Reparatur gelegen, iſt gleichzeitig mit 
dem Dampfer Rubens aus Amſterdam mit Stück⸗ 
gütin befrachtet hier eingelaufen. 


— Vom Gewerbe⸗Verein find in der letzten Bene 
tal » Verſammlung die Herren Dr. Kirchner und 
Stadtrath Preuß mann wiederum zu Vorſitzenden 
gewählt und auch die andern Aemter größtentheils 
denſelben Perſönlichkeiten fernerhin übertragen worden. 

s wurde beſchloſſen, die Verwaltungskoſten von 

Pf. pro Monat und Thaler auf die Hälfte zu 
ermäßigen und den Zinsfuß von 5 pCt. zu belaſſen. 

— In der General-Berfammlung des Vereins zur 
Rettung Schiffbrüchiger, welche vorgeſtern unter Vorſitz 
des Herrn Rommerzien⸗Rath Th. Biſchoff abge⸗ 
halten wurde, ſtattete der Genannte den Jahresbericht 
ab, wonach für die disponiblen Mittel 2 Boote für die 
Stationen Hela und Bodenwinkel auf hieſigen Werften 
gebaut find. Die Feuerwerksabtheilung in Spandau 
bat für den Verein 75 Stück Raketen angefertigt, 
welche ſich gut bewährt haben. Die Einnahmen haben 
1323 Thlr. 7% Sgr. betragen und ſind durch den 
Saldo vom vorigen Jahre und andere Einnahmen in 
Summa auf 4055 Thlr. 8 ½ Sgr. zu berechnen. 

— (General-⸗Verſammlung des ſtenographiſchen 
Vereins am 15. d. Mis.) Für diejenigen Mit- 
glieder, welche an der am 3. d. ſtattgehabten Gedächt⸗ 
nißfeier zu Ehren Stolze's, des am 8. Jan. dahin ⸗ 
geſchiedenen Erfinders der nach ihm benannten Kurz⸗ 
ſchrift, nicht hatten theilnehmen können, wurde in Er⸗ 
wähnung gebracht, daß Beiträge zu einem auf der 
Grabſtätte des Meiſters zu errichtenden Denkmal 
erbeten werden. Der ſehr reichhaltige ſchriftliche Nach⸗ 
laß Stolze's wird von ſeinem Sohne, Dr. Franz 
Stolze, veröffentlicht werden. Demnächſt wurde 
mitgetheilt, daß die erſte Nummer des zweiten Jahr ⸗ 
ganges von dem Correſpondenzblatt des baltiſchen 
Stenographenbundes, herausgegeben vom Vorſtande 
des hieſigen Vereins, im Februar erſchienen ſei, und, 
nachdem die Aufnahme eines correſpondirenden Mit⸗ 
gliedes in Mohrungen beſchloſſen war, wurde zur 
Tagesordnung übergegangen. Der Etat für das mit 
dem 1. Juni beginnende Vereinsjahr wurde feſtgeſtellt. 
Hierauf folgten Mittheilungen aus dem Gebiet der 
Stenographie, aus denen Folgendes hervorzuheben iſt: 

ie Rede des Reichstags. Candidaten Dr. Langer⸗ 
baus aus Berlin iſt von mehreren Mitgliedern des 
Vereins ſtenographiſch aufgenommen worden, ebenſo 
die von dem Reichstags ⸗ Abgeordneten Tweften 
gehaltene Rede von Mitgliedern des Vereins und 
des Kränzchens. — Der Vorſitzende theilte mit, daß 
er die Prüfung als Lehrer der Stenographie bei der 
Prüfungs⸗Commiſſion des Central-Vereins zu Berlin 
beſtanden habe und ſchloß mit Mittheilungen über die 
Verhältniſſe der Stenographie beim Reichstage und 
beim preußiſchen Landtage. 

— Am nächſten Dienſtag findet die ſechſte Bor- 
leſung zum —.— des „ Johannesſtifts 
im Gewerbehauſe ſtatt, und wird Herr Seminar⸗ 
direkter Schneider aus Bromberg dieſelbe über 
das Thema. „Joſua oder die Eroberung des heiligen 
Landes“ abhalten. 


— Geſtern Abend verunglückte der Formermeiſter 
Saczewsti in der Gießerel von Steckel & Wagenknecht 
dadurch, daß eine große Quantität flüffigen Eiſens 
Über ihn weglieſ, was feinen ſofortigen Tod zur 
Folge hatte. Er hinterläßt eine Frau und ein Kind. 
Drei Perſonen haben leichte Brandwunden davon⸗ 
getragen. 


— Bei den Eiſenbahnarbeiten in Neufahrwaſſer 
wurde in dieſen Tagen ein Arbeiter durch Nachſchütten 
des Bodens lebensgefährlich verletzt. 

— [Weichſel⸗Traiekt vom 15. März.] 
Terespol-Culm theils zu Fuß über Eis, theils per 
Kahn nur bei Tage; Warlubien-Graudenz per Kahn 
nur bei Tage; Czerwinsk⸗Marienwerder per Kahn 
nur bei Tage. 

— In der Nacht vom Donnerſtag zum Freitag 
iſt das Grundſtück des Hofbeſitzers Domanski in 
Quadendorf niedergebrannt und leider ein Menſch 
verbrannt, ſowie ſämmtliches Vieh dabei umgekommen. 
— In derſelben Nacht find die Wohn- und Wirth⸗ 
ſchaftsgebäude des Hofbeſitzers Pohl in Zugdam 
abgebrannt und dabei acht Stück Vieh zu Grunde 


gegangen. 
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Vermiſchtes. 


— Ein Bürger einer kleinen Stadt kam jüngſt 
in Geſchäften nach Köslin und beſuchte auch ein 
dortiges Bierlokal, wo er ſich durch einen tüchtigen 
Schluck ſtärkte. Zu ſeiner Verwunderung bemerkte 
er, nachdem er kaum ſein Deckelglas wieder auf den 
Tiſch geſetzt, daß einer der Gäſte darnach griff und 
den Reſt ohne Säumen austrank. Auf fein ver⸗ 
wundertes Fragen wurde er belehrt, daß er den Deckel 
feines Glaſes offen gelaſſen und dafür nach Kösliner 


Ballei-Komment dur 


a Aus trinken beſtraft ſei. Das 
gefiel ihm nicht übel und er beſchloß, dieſe gute Sitte 
weiter zu verbreiten. Es gelang ihm auch alsbald 
in ſeiner Vaterſtadt, einen Verbrecher abzufaſſen, der 
den Deckel feines Glaſes offen ließ. Vergnügt er⸗ 
griff er das Glas, leerte es und wiſchte ſich den 
Mund mit den Worten: „So machen ſie es jetzt in 
Köslin!“ Sprach's und empfand alsbald ein ge⸗ 
wiſſes Brennen auf der linken Backe, begleitet von 
den Worten: „Und ſo machen wir es in — w.“ 

— Die für die Geſchäftswelt und den Verkehr ſo 
nützliche Einrichtung der Berliner Stadttelegraphie, 
welche allſeitig freudig begrüßt wurde, wird, zumal 
die einfache Depeſche nur 2 ½ Sgr. koſtet, zu manchem 
Witze ausgebeutet. So erhielt kürzlich ein Muſik⸗ 
director während des Dirigirens in ſeinem Orcheſter 
eine Depeſche überbracht; er öffnet dieſelbe in großer 
Aufregung, die Mittheilung irgend eines Unglücks⸗ 
falles vermuthend, und lieſt die einfache Anzeige eines 
Freundes, daß er eben das ſechste Seidel auf ſein 
Wohl getrunken habe. — Ein junger Mann, welcher, 
vom Balle zurückgekehrt, kaum eingeſchlummert iſt, 
wird eiligſt geweckt, ein Bote der Telegraphie mit 
einer Depeſche ſteht vor ihm. Haſtig wird die Empfangs ⸗ 
beſcheinigung unterſchrieben, die Depeſche zitternd er⸗ 
brochen und was meldet ſie? „Ich bin eben beim 
Kaffeetrinken, guten Morgen!“ — Ein Anderer erhielt 
die Meldung: „Eben bin ich zu Bette gegangen, 
ſchlaf wohl!“ — Auch zu Einladungen, zu fingirten 
„Stell' Dich ein“ und anderen Allotriis wird der 
Stadttelegraph ausgenutzt. 

— Der Komiker L' Arronge (zuletzt Direktor in 
Köln) hat ſich am 14. d. nach Amerika eingeſchifft, 
um zunächſt in New-Dork 30 Gaſtrollen zu geben. 

— In dem eine Stunde von Trier entfernten 
Trierweiler iſt am 9. d. M. Nachmittags in der 
Behauſung des dortigen Paſtors, während derſelbe 
ſich in der Kirche befand, deſſen Haushälterin ermordet 
und ein Geldbetrag von 200 Thlrn. geraubt worden. 
Der Thäter, Techniker, von guter Familie, ſoll gleich 
nach der That ergriffen worden ſein und ſein Ver⸗ 
brechen bereits geſtanden haben. 

— Der letzte Perſonenzug von Eiſenach gerieth 
in der Nähe von Apolda geſtern 8 Uhr Abends aus 
dem Geleiſe, ſo daß die Maſchine in die Erde ſich 
feſtwühlte, ohne daß indeß ein weiterer Nachtheil 
als eine 3 ½ ſtündige Verſäumniß des Zuges zu be⸗ 
klagen geweſen wäre. 

— Ein Branntweinhändler in Nordbruch bei Kaſſel 
veranſtaltete bei Gelegenheit der Einweihung ſeiner 
Wirthſchaft eine Branntweinfete, wobei ſich Bürger⸗ 
meiſter und Rath betheiligten und einer der Gäſte 
ſo ungeheure Quantitäten Schnaps zu ſich nahm, 
daß er plötzlich todt umfiel. Es iſt eine gerichtliche 
Unterſuchung des Thatbeſtandes angeordnet. 

— In ven legten Tagen verübte ein mit preußi⸗ 
ſcher Militäruniform bekleideter Mann, der ſich für 
einen Quartiermacher ausgab, den Streich, in ver⸗ 
ſchiedenen Orten zwiſchen Harburg und Uelzen Militär⸗ 
Einquartierung anzukündigen und Quartier für 60 
bis 120 Mann, je nach Größe der Ortſchaften, aus ⸗ 
zumachen. Er requirirte dabei von einem Ort zum 
andern Fuhrwerk, ließ ſich gut verpflegen und nahm 
da, wo ein Fuhrwerk nicht gleich zur Hand war, mit 
einer Geldentſchädigung vorlieb. Die Quartierwirthe 
bereiteten ſich denn auch zum Empfang und zur Be. 
wirthung der Einquartierung beſtens vor, aber zu 
ihrem nicht geringen Erſtaunen — umſonſt. Es kam 
keine Einquartierung. Der Betrüger iſt in Eſchede, 
unweit Celle, verhaftet und in ihm ein deſertirter 
Infanteriſt erkannt worden. 

— Dr. Charcot behauptet, daß ſich ſeit dem An⸗ 
fang des gegenwärtigen Jahrhunderts eine rückſchrei⸗ 
tende Bewegung der Gicht kund gebe. Selbſt in 
England bat die Häufigkeit dieſer Krankheit abge · 
nommen. Sie hat ſich merklich gemindert in Holland 
und Belgien, ſowie in der Schweiz. In den Orten, 
wo fie ehemals vorberrſchte, iſt fie faſt verſchwunden; 
in Rom und Konſtantinopel trifft man ſie beinahe 
nicht mehr. (Dafür macht ſich der Rheumatismus 
deſto breiter.) A 

— Der „Richmond Examiner“ berichtet, daß ein 
farbiges Weib in Virginia, Tanto Milly genannt, 
am 7. Januar in ihrem 136. Lebensjahre, und 
Caroline James, Mutter von 35 Kindern, in Rich⸗ 
mond im 130. Jahre geſtorben iſt. Sie war bis 
zur Räumung von Richmond Sclavin. 

— Aus Lima wird folgende ſeltſame und traurige 
Begebenheit gemeldet: Bei der erſten Vorſtellung der 
„Dame aux Camelias“ ſpazierte plötzlich eine Katze, 
die ſich, ohne daß man wußte wie, auf die Bühne 
geſchlichen hatte, unter den Darſtellenden herum. 
Dieſe jagten fie fort, die Maſchiniſten verfolgten ſie 
und fie entfloh zu den Ankleidezimmern der Schau- 


ſpielerinnen. Als ſie ſich vor der Loge des mit der 
Rolle der Marguerite Gautier betrauten Fräuleins 
Delancourt befand, trat dieſe heraus, um ſich auf 
die Bühne zu begeben, wobei ſie dem Thiere den 
Weg verſperrte. Wüthend über dieſe Hemmung, 
ſprang die Katze der Schauſpielerin über den Kopf 
weg. In ihrer Angſt ſtreckte ſie den Arm empor, 
um ſich das Geſicht zu ſchützen, und wurde in die 
Hand gebiſſen. Sie beachtete es aber nicht, ſpielte 
ihre Rolle, als wäre nichts vorgefallen, und errang 
einen ungeheuren Erfolg. Bei der nächſten Vorſtel⸗ 
lung ging Alles bis zur großen Ballſcene ganz gut 
von Statten, da aber fing Frl. Delancourt plötzlich 
zu ſtottern an, wurde von einem nervöſen Zittern 
ergriffen und blickte mit unheimlichem und wildem 
Ausdruck umher. Sie ſuchte diejenigen, welche ihr 
nahen wollten, mit einer Gebehrde von ſich fern zu 
halten, und ſtieß endlich einen Schrei aus, indem ſie 
rief: Rettet Euch! Rettet euch Alle! Ich werde 
euch beißen! Man kann ſich wohl das Entſetzen der 
Schauspieler und des Publikums vorſtellen. Zwei 
Tage darnach ſtarb die unglückliche Künſtlerin unter 
ſchrecklichen Zuckungen an der Waſſerſcheu. 

— Im Fahre 1866 wurden in Großbritannien 
und Irland 438,878,880 Eier importirt. 

— Am 7. März, Abends 8 Uhr, ward in Ober⸗ 
kärnthen einige Secunden lang ein Erdbeben verſpürt, 
welches die Richtung von Norden gen Süden hatte. 
Daſſelbe war dem Rollen eines ſchweren Fuhrwagens 
ähnlich und wurde von vielen Perſonen der Stadt 
wahrgenommen. Einzelne Gegenſtände in den ver⸗ 
ſchiedenen Lokalen wurden durch den momentanen 
Stoß in Bewegung geſetzt. Das Barometer zeigte 
am Tage des Erdbebens weit unter veränderlich. 
Die Kälte war ziemlich bedeutend. 

— Das „Echo d' Oran“ giebt entſetzliche Details 
über die Hinrichtung zweier Araber in Sidibel⸗Abbes. 
Sie ſollten wegen verſuchter Ermordung eines Soldaten 
erſchoſſen werden. Auf dem Richtplatze ſelbſt gelang 
es dem einen der Deliquenten, auszureißen. Wie 
ein Pfeil ſchoß er dahin und ſchlug dabei mit einer 
eiſernen Keule, die er, man weiß nicht recht wie und 
wo, aufgerafft hatte, um ſich. Allein er wurde den⸗ 
noch eingeholt und trotz ſeines verzweifelten Wider⸗ 
ſtandes von einem Gensd'armen und zwei Soldaten 
zurückgebracht. Einige Augenblicke ſpäter lag er 
als Leichnam vor der Front. Sein Gefährte fand 
ſich mit Ergebung in fein Schicksal, allein es ſchien, 
als wolle der Tod ihn nicht. Er erhielt zwölf 
Kugeln in die Bruſt und den Gnadenſchuß obendrein, 
und darauf ſtürzte er zuſammen. Mit einem Male 
richtete er ſich wieder auf, ſetzte ſich nach arabiſcher 
Sitte aufrecht hin und ſchaute ruhig der Executions⸗ 
Mannſchaft in die Augen. Erſt, nachdem man ihm 
noch drei Kugeln durch den Kopf gejagt, war er todt! 


(Eingeſandt.) 
An die Redner im norddeutſchen Parlament! 
(Nach Uhland.) 
Ihm wollt Ihr Eure Reden weihen, 
Dem lieben, deutſchen Vaterland; 
Denn ihm, dem neuerſtand'nen, freien, 
Ift all Eu'r Sinnen zugewandt. 


Doch Heldenblut iſt ihm gefloffen, 
Ihm ſank der Jugend ſchönſte Zier; 
Nach ſolchen Opfern, heilig großen, 
Was gälten dieſe Reden hier? 


[Eingeſandt.] 


Der Magiſtrat macht beute bekannt, daß in die 
Elementarklaſſen der drei hieſigen höheren Schulen von 
Oſtern ab nur ſolche Schüler werden aufgenommen 
werden, welche ſchon leſen und ſchreiben können. Wenn 
unter „Elementarklaſſen“ die „Vorſchulklaſſen“ zu ver⸗ 
ſtehen ſind, ſo tritt, zufolge der Bekanntmachung, mit 
innen alſo ein Schrauben in die Höhe ein, denn dieſe 
Claſſen fingen ſonſt „von A an“, wogegen ſie nun dieſes 
„A“ ſchon vorausſetzen ſollen. Iſt aber unter „Elemen⸗ 
tarklaſſe“ die Sexta gemeint, welche ſo lange die unterſte 
war, als es noch teine „Vorſchulklaſſen“ gab, ſo würden 
letztere nunmehr überflüſſig ſein. Ganz klar iſt dem 
Publikum die Bekanntmachung nicht. Es wäre wohl 
aut, wenn es darüber belehrt würde, ob die „Vorſchul⸗ 
klaſſen“ jetzt wegfallen, oder ob ſie geſchroben werden 
ſollen, damit vielleicht noch Vorvorſchulklaſſen 
nöthig werden; oder zu welchem Zwecküber haupt 
dieſe neue Anordnung gemacht wird. Es bat immer die 
Meinung geberricht, die „Vorſchulklaſſen“ wären eben 
für den allererſten Anfang. Iſt das nun nicht mehr der 
Fall, ſo wäre das „Warum“ zur Aufklärung des Publi⸗ 
kums febr wünſchenswerth. 


Auflöſungen des Räthſels in Nr. 63 d. Bl.: 
Strauß“ 
find eingegangen von Louiſe Qulring; 
A. Klitzkowsky, Schulvorſteher; Ida Paſſier; 
u-; P. Matthieſſen; A. Herrmann. 


Meteorologiſche Probachtungen. 


Marie De; 
E. B.; 


150 4 331,85 | + 1 [Weit ſeſcht, bewölkt. 
160 80 336,17 — 45 NO. do. do. 
12 336,79 | — 26 ONO. do. do. 


zer 


Pörfen - Verkäufe zu Danzig am 16. März. 

Weizen, 220 Saft, 127.28—130pfd. fl. 595—640; 
N fl. 575; 126pfd. Sommer- fl. 570 
pr. 8öpfd. 

Roggen, 114pfd. fl. 324; 116. 17pfd. fl. 342; 121pfd. 
fl. 357; 125pfd. fl. 366 pr. 81 pfd. 

Grüne Erbſen, fl. 380 pr. 90pfd. 

Wicken, fl. 348 — 363 pr. g90pfd. 


Bahnpreife zu Danzig am 16. März. 
Weizen bunt 120 —130pfd. 90—103 Sgr. 
dellb. 122. 31pfd. 96 — 108 Sgr. pr. 8öpfd. 
Ergen 1 AOpiR: u Dur pr. 81àpfd. 3.0.7 
en weiße Koch. 61—6 r. 
do. Futter- 56—60 Scr. N pr. 90pfd. 3·G. 
Gerſte kleine 100.110pfd. 48--53/54 Sgr. 
do. große 105. 112pfd. 51—55/56 Sgr. pr. 72pfd. 
Hafer 29—313 Sgr. pr. 50pfd. 3.-G. 
Spiritus 164 Thlr. 


Engliſches Haus: 

Domänenpächter Hagen n. Gattin a. Sobbowitz. 
Die Kaufleute Bruns u. Engelhardt a. Bremen u. 
Schepeler a. Antwerpen. 

Hotel de Perlin: 

Die Kaufleute Erlanger a. Mainz, Werner a. Stettin 
u. Diederichs a. Berlin. 

Walter's Hotel: 

Die Kaufleute Zimmermann a. Elbing u. Olkers 
a. Neuftadt. Inſpector Lesnaa a. Graudenz. Fabrikant 
Laube a. Pösned. 

Hotel du Mord: 

Rittergutsbeſ. Täubner a. Bomben. Die Gutsbeſ. 
Bieler a. Meled u. Pohl a. Senslau. Adminiſtrator 
Mochardt a. Saftewip. 

Hotel de Thorn: 

Die Kaufleute Hartung a. Leipzig, Median a. 
Hannover u. Warmholz a. Stuttgart. Die Gutsbeſitzer 
Zimdars a. Langfelde, Zimdars a. Grebinerfelde, 
Fräul. Prohl a. Woſſitz, Frau Schmidt a. Herrengrebin, 
Frau Zimdars a. Langfelde und Frau Schwenke a. 
Grebinerfelde. 


Stadt- Theater zu Danzig. 
Sonntag, den 17. März. (115. Abonn.-Vorft.) 
Eine feſte Burg iſt unſer Gott. 
Original⸗Schauſpiel in 5 Akten von A. Müller. 
Montag, den 18. März. (116. Abonn.⸗Vorſt.) 
Viertes Auftreten der Geſchwiſter 
Delepierre, Violin - Virtuoſinnen aus 
Paris. Dazu: 
Komiſche Oper in 3 Akten von Albert Lortzing. 


Fetten Näucher⸗Lachs 5 


in großen Fiſchen, 


Friſche Lachſe 
verſchiedener Größe, 
Aſtrach. Perl⸗Caviar 
vorzüglicher Qualität, 

Nuſſ. Sardinen, Kräuter⸗Auchovis, 
Spickaale, Karpfen ꝛc. 


und andere friſche Fiſche, welche die Saiſon gerade 
darbietet, offerirt 


O. A. Mauss. 


Morgen Sonntag friſche Pfannkuchen a Ded. 
5 Sgr. bei G. Eyssner, 1. Damm Nr. 12. 


HKely don, 
Neues Berliner Fleckwaſſer, 


aus der Fabrik v. C. Roestel, Stralauerſtr. 48, 
iſt die neueſte hervorragendſte Erfindung der chemiſchen 


Technik. Es vertilgt ſofort faſt alle nur möglichen 
Flecken, iſt in höchſtens einer alben 
Stunde, ohne den geringſten Geruch 


nachzulaſſen, verſchwunden und befigt im 
Gegenſatz zu allen bisherigen Fleckreinigungsmitteln 


angenehm ätheriſch aroma⸗ 
tiſchen Geruch. Flaſchen zu 2 ½, 4, 


7 , 12½ Ion 
ſind zu haben in Danzig bei 


Albert Neumann, Paul Herrmann. 


In dieſem Jahre wird der 


Markt von werthvollen Neit: 
und Wagenpferden 
am 27., 28. und 29. Mai e. 
hierſelbſt, auf dem Platze zwiſchen dem Tragheimer 
und Steindammer Thore abgehalten werden. 
Königsberg, den 2. März 1867. 
Das Comité für den Pferdemarkt. 
v. Bardeleben- v. Gottberg- v. d. Gröben - 


Rinau. Wulfshöfen. Rippen. 
Baron v. d. Goltz - v. Zander, 
Kallen. Oberft » Lieutenant z. D. 


Die beiden Schützen. 


Lebensverſicherungs⸗Geſellſchaft zu geizig 


Auf Gegenſeitigkeit gegründet im Jahre 1830. 
Geſehäfts⸗Ergebniſſe des Jahres 1866. 


Eingegangen 1885 Anträge zur Verſicherung von 2,197,600 Thlr. 
Davon angenommen 1618 Verſicherungen mit. 1,799,100 „ 
Abgegangen durch den Tod: 278 Perſonen verſichert mitt 319,400 „ 
Abgegangen aus andern Urſachen: 362 Perſonen verſichert mit 334,600 „ 
Reiner Zuwachs im Jahre 1866: 887 Perſonen verſichert mit 1,445,100 „ 
Verſicherungs⸗Beſtand Ende 1866: 9748 Perſonen mie 10,960,200 „ 
Vermögens-Behland: Ende 1888 . ‚ r ͤ h 2,386,000 „ 


Dividende im Jahre 1867: 32 Procent. 

Die Geſellſchaft, welche ſich ſtets eine möglichſt beſchleunigte Auszahlung der bei ihr verſicherten Gapitalien 
beſonders angelegen fein läßt, hat im vorigen Jahre in Berückſichtigung der Zeitverbältniſſe über hundert zwei 
und dreißig Tauſend Thaler noch vor Eintritt des Zahlungs⸗Termins un Diefelbe ver- 
bindet in Folge ihres günſtigen Standes die vollſtändigſte Sicherheit mit möglichſter Bill gkeit. 

Verſicherungen auf Summen von 100 bis 10,000 Thlrn. zahlbar beim Todesfall oder auch bei Erreichung 
eines voraus beſtimmten Lebensalters vermitteln koſtenfrei die Geſellſchafts⸗Agenten: 

Herr Eduard Rose, Herr J. A. Borchert, Jaſtrow. 

„ E. A. Kleefeld, Wölcke I., Löbau. 

„ Gustav Böttcher, O. Feyerabend, Marienwerder. 

„ W. Schröder, J. Taterra, Mewe. 

„ E. F. Mierau, Dirſchau. Krafft, Neuenburg. 

„ J. J. Kwella, Pelplin. L. Lissewski, Pr. Stargardt. 

„ C. T. Putzner, Marienburg. F. Schmidt, Roienberg. 
„ Fr. Kautz, Deutich-Grone. A. Hoffmann, Schöneck. 
* 
7 
* 


Danzig. 


R. Pauly, Deutid-Eylau. Heinrich, | Tiegenhof 
Folchert, Flatow. J. Warkentin, 8 4 
Mortier & Co., Conitz. Herrmann Bäcker, Thorn, 
„ A. Krüger, Gr.-Zünder. 
ſowie der Haupt- Agent für die Provinz Weſtpreußen 4 
Heinrich Uphagen, 
Danzig. 
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Einem hochgeehrten Publikum die ergebene Anzeige, daß ich den 28. d. M. am hieſigen Platze . 


A Langgaſſe Nr. 3 


} ein 


4 


Putz- und Klode-Magazin 


) eröffnen werde. dee, 
i Es wird mein Beſtreben fein, durch Reellität, ſowie durch eine geſchmackvolle und große 7 
> Auswahl mir das Vertrauen der mich Beehrenden zu erwerben. ! 
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Hochachtungsvoll und ergebenſt 


S. Abramousky. 


er 


N } 

Porzellan⸗Teller, das Dutzend von 25 Sgr., weiße Taſſen, das 

Paar von 2 Sgr. vergoldete Taſſen von 3 Sgr. ab, Kuchenteller 

von 10 Sgr., unzerbrechliche Waſſergläſer das Dutzend zu 15 und 
18 Sgr., ferner Glas-Waaren aller Art 

und Ausſchuß⸗ Porzellan zu Fabrikpreiſen empfiehlt 
D. Reiss, Kohlengaſſe 2. 
eee DER ADD EEE vu 


Max Landsberg. 
Langgaſſe 77, 


empfiehlt fein neu eröffnetes Schuh- und Stiefel⸗Lager für Herren, 
Damen und Kinder, und verkauft 


für Herren: für Damen: 

Kalblederſchaftſtiefel 23 % Gamaſchen ohne Abſätze 1 — 13 
Roßleder 2 % 25 n — 3 & 15 Ir do. mit Abſätzen 14 — 17 
Kalbbeſatzſtiefel 23 — 24 2 do. mit Gummizügen 14 — 14 %. 
Lackſtiefel 3% Graue Gamaſchen 1 % 7 Y. — 15 . 
Lackſchuhe mit Oeſen 23 2 Morgenſchuhe von 123 — 25 n 
Rindlederſtiefel, lackirt, mit Doppelſohlen 38 und Lederſchuhe und Stiefel in allen Sorten, mit und 

4 Kb. MT dicht Ai ohne e von 5 3 
Reitſtiefel 4 — 7 , Waſſerdicht. ee e eee 
Doppelſohlige Schmierftiefel 3 — 33 . Goldkäferſchuhe mit Abſätzen und Roſetten 14 
Fahllederſtiefel 24 — 23 . 


2000 Paar verſchiedene Kinder- und Mädchen- 
4 3 2 vB Schuhe. 
Gummiſchuhe für Damen: 
Phoenix 15. H, franz. Phoenix 17 Gr, Phoenix mit Hacken 25 e — 1 
Alleinige Haupt⸗Niederlage ruſſiſcher, anerkannt beſter Gummiſchutze, 4 Boots und Boots 
für Damen und Herren. 
Knabenſtiefel mit Schäften und Zügen. 
Reparaturen werden ſchnellſtens beſorgt. 
Bei auswärtigen Beſtellungen bitte um Angabe eines Längenmaaßes oder Probeſchuhes. 


Max Landsberg, 


Schuh und Stiefel-⸗Fabrik. 


2. 


. N 
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Um Strohhüte z. Waſch., Mod. und 


Färb. bittet Auguſt Hoffmann, 
Strohhutfabrik, Heil. Geiſtgaſſe 26. 


Ein wenig gebrauchter Concert⸗ 
Flügel billigſt zu verkaufen 
Hundegaſſe 104, 2 Tr. 


Verantwortliche Redaction, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


